
  
    [image: Ja-Worte]
  


  
    
      JA-WORTE

      Bonus-Epilog zu Lausche den Klängen deiner Seele

    

    
      
        CHARLOTTE MCGREGOR

        CHARLOTTE TAYLOR

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            INHALT

          

        

      

    

    
    
      
        1. Danke

      

      
        2. Ja-Worte

      

      
        3. Die »Insel der Wale«-Romane

      

    

    

  


  
    
      
        
          
            

          

          
            DANKE

          

        

      

    

    
      Vielen Dank, dass du den zweiten Band meiner »Insel der Wale«-Reihe gelesen hast. Ich hoffe, »Lausche den Klängen deiner Seele« hat dir gefallen, aber die Chancen stehen wohl nicht ganz schlecht, denn sonst hättest du dir wohl nicht die Mühe gemacht, dir diese Bonus-Szene zu laden Ich danke dir sehr.

      

      Ich würde mich sehr freuen, wenn du ein paar Minuten Zeit erübrigen könntest und eine kleine Rezension über »Lausche den Klängen deiner Seele« schreibst und sie veröffentlichst. Am besten in dem Shop, in dem dem du das Buch gekauft hast, aber natürlich freue ich mich auch über Erwähnungen in anderen Shops und auf anderen  Plattformen – wie z.B. Lovelybooks.de. Damit hilfst du mir sehr, dass auch andere LeserInnen auf dieses Buch aufmerksam werden. Tausend Dank.

      

      Aber nun ein viel Spaß bei einem superromantischen Bonuskapitel mit Esther, Dominic und vielen alten Bekannten aus.

      

      Herzliche Grüße

      

      Deine Charlotte
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      Victoria, Vancouver Island, 18. August – Esther:

      

      Ich wusste nicht, ob ich lachen oder vor lauter Rührung weinen sollte, und den vielen Menschen um uns herum schien es ganz ähnlich wie mir zu gehen, als die Braut einzog.

      Kiona trug ein wunderschönes bodenlanges, wild gemustertes Hippiekleid und einen Blumenkranz auf ihrem langen schwarzen Haar. Sie schritt am Arm ihres Nachbarn Connor in Richtung des blumengeschmückten Torbogens, vor dem ein strahlender Reed mit seinem Bruder Easton auf sie wartete. Es hatte im Vorfeld der Trauung einige Diskussionen darüber gegeben, wer Brautführer und wer Trauzeuge werden sollte – Connor war Reeds bester Freund und hätte sich für beide Jobs qualifiziert, doch schließlich hatte er sich für Kiona entschieden. In meinen Augen war das die perfekte Wahl. Was mich aber so besonders rührte, waren die zwei- und vierbeinigen Blumenkinder, die, angeführt von Kionas Brautjungfer Grace, als Erste auf den Altar zusteuerten. Die drei Hundegeschwister Carly, Cooper und Ollie trugen blumengeschmückte Halsbänder. Ollie lief neben Grace, Cooper neben Archie und Carly neben Ada. Meine beiden Kinder grinsten fröhlich und warfen temperamentvoll Blumen und Rosenblätter auf den Boden – und auf die Gäste.

      Ada ging es aber wohl nicht schnell genug, oder sie hatte keine Lust, als Letzte in der Vorhut zu laufen, denn kurz bevor die Truppe den Bräutigam erreichte, scherte sie aus und überholte lachend erst ihren Bruder und dann auch noch Grace. Ihre restlichen Blumen warf sie auf Reed und seinen Bruder und krähte dann fröhlich: »Erste!«

      »Bleib sitzen«, raunte mir Dominic lachend ins Ohr, als ich schon aufstehen und mein ungebärdiges Kind einfangen wollte.

      Er hatte ganz bestimmt recht. Wahrscheinlich würde eine Intervention meinerseits nur für mehr Protest bei Ada sorgen. Die restlichen Gäste und auch das Brautpaar schienen sich nicht daran zu stören, und nun ließ sich Ada auch brav von Grace auf die andere Seite des Torbogens ziehen, wo sie neben den Hunden und Archie auf den Rasen plumpste und aufmerksam in Richtung Kiona und Reed schaute. Die beiden hatten ohnehin nur Augen füreinander, vermutlich waren ihnen die Störmanöver meiner Tochter vollkommen egal.

      Es war eine wunderschöne Zeremonie im Garten von Reeds Elternhaus – durchgeführt von Yaku, dem indigenen Mitarbeiter und Freund der Familie, und einer fröhlichen jungen Standesbeamtin.

      Als sich Kiona und Reed mit ihren eigenen Worten Liebe und Verbundenheit schworen, schossen mir erneut Tränen in die Augen. Ich war schon bei Reeds erster Hochzeit dabei gewesen. Damals hatte er meine beste Freundin Emily geheiratet, deren Brautjungfer ich gewesen war. Das war eine durch und durch unbeschwerte, fröhliche Feier am Cox Bay Beach in Tofino gewesen, die nahtlos in eine rauschende Strandparty übergegangen war. Glückliche junge Menschen, die keine Ahnung davon gehabt hatten, welche Herausforderungen das Leben für sie bereithielt.

      Diesmal war es anders. Diesmal wussten alle Anwesenden, wie viel Schmerz die Brautleute schon erlebt hatten, und vielleicht war es deshalb bei aller Freude auch so besonders berührend. Mein Herz war jedenfalls drauf und dran, es meinen Augen nachzutun und hilflos überzuquellen – und das lag nicht nur an meinen zweifellos zauberhaften Kindern und dem glücklichen Paar, sondern auch an dem Mann an meiner Seite.

      Erst seit gut drei Monaten lebten wir nun zusammen, und doch schien es mir, als wäre es nie anders gewesen. Wir waren in Rekordzeit zu einer echten Familie geworden, zu der nun auch Janet und Thomas Yates zählten, die sich entschlossen hatten, ganz nach Tofino umzusiedeln. Ada und Archie waren aufgeblüht, seit sie zu ihrer ziemlich gestressten und oft genug überforderten alleinerziehenden Mutter plötzlich drei weitere Bezugspersonen dazubekommen hatten, die sich für sie interessierten. Ich mochte mir gar nicht ausmalen, was gewesen wäre, hätte es diesen Familienzuwachs nicht gegeben – aber das waren ja glücklicherweise nur noch rein theoretische Überlegungen. Auch meinem Vater tat sein neues Leben gut. Er wirkte viel jünger und dynamischer und längst nicht mehr so seebärenhaft und großväterlich wie noch vor ein paar Wochen. Wahrscheinlich konnte er sich vor Verehrerinnen kaum noch retten, und ich hoffte sehr, dass er bald eine neue Herzensdame fand.

      Ja, es hatte sich einiges getan in meinem Leben – nein, in unserem Leben, denn auch Dominic hatte sich verändert. Er war natürlich immer noch so verschroben wie eh und je – seinen inneren Nerd würde er wohl nie verlieren –, doch seine Ängste waren weitgehend verpufft. Es war vermutlich gar nicht so einfach, Wasser- und Luft-Phobien zu pflegen, wenn man es mit mir und meinen Kindern zu tun hatte. Seit dem Badeausflug mit dem Buckelwal während unseres Segeltörns hatte er jedenfalls kaum mehr gezögert, sich mit uns in die Fluten zu stürzen. Und bei Flügen in meinem Wasserflugzeug verzog er nur noch bei größeren Turbulenzen das Gesicht. Außerdem hatte er es sich angewöhnt, mindestens einmal pro Woche mit seinen beiden Geschwistern Kontakt zu haben. Manchmal waren es nur Mails oder Textnachrichten, aber oft genug sprachen sie auch am Telefon miteinander, oder wir chatteten gemeinsam über Skype. Wir hatten uns vorgenommen, nach der Saison für ein paar Wochen nach Europa zu fliegen und die beiden zu besuchen. Auch Ada und Archie waren neugierig darauf, ihren Cousin kennenzulernen und die neue Tante und den neuen Onkel persönlich in Augenschein zu nehmen.

      »Kraft unserer Ämter und mit dem Wohlwollen der Stammesgeister erklären wir euch nun zu Frau und Mann«, sagten Yaku und die Standesbeamtin und rissen mich aus meinen Überlegungen.

      Applaus schwoll an, als Reed Kiona küsste – und mir entfuhr ein tiefer Seufzer.

      »Alles klar?«, wollte Dominic wissen und legte mir einen Arm um die Schultern.

      »Natürlich. Es ist einfach alles so schön. Ich freu mich so sehr für die beiden. Sie haben alles Glück dieser Welt verdient«, schniefte ich und fragte mich, wann genau ich denn zur rührseligen Heulsuse mutiert war.

      »Du hast das auch verdient, und ich hoffe, ich werde dich irgendwann einmal genauso glücklich machen wie ...«

      Er kam nicht dazu, seinen Satz zu Ende zu sprechen, denn in diesem Moment flitzte Ada mit lauten »Daddy, Daddy!«-Rufen herbei, brachte beinahe das frisch vermählte Paar ins Stolpern und warf sich dann mit Karacho gegen Dominic.

      »Was ist los, mein Schatz?«, erkundigte er sich mit einem liebevollen Lächeln.

      »Ich hab ein Geschenk für dich!« Sie hielt ihm ihre Händchen vor die Nase, die sie übereinandergelegt hatte und zwischen denen sie hoffentlich einen Marienkäfer gefangen hielt und nicht etwa einen Regenwurm oder Ameisen. Von Krabbelgetier aller Art war sie nämlich absolut fasziniert – im Gegensatz zu mir.

      Sicherheitshalber rückte ich ein Stückchen zur Seite, während sich Reeds Schwiegermutter Kelly, Janet und Thomas Yates und Joanne Carson, die neben uns beziehungsweise in der Reihe vor uns saßen, interessiert zu meinem Kind und meinem Herzensmann beugten.

      »Ein Geschenk? Für mich?« Dominic riss betont überrascht die Augen auf, was Ada noch begeisterter strahlen ließ, falls das überhaupt möglich war.

      »Ja, nur für dich! Hand!«, forderte sie ihn auf, und gehorsam streckte er seine Rechte aus, auf die sie ihr »Geschenk« entließ.

      »Aaargh!«, kreischte ich auf und stolperte rückwärts in Reed und Kiona hinein, die gerade Gratulationen entgegennahmen. Auch Kelly, Janet und Joanne sprangen entsetzt quiekend zur Seite. Auf Dominics Hand saß eine fette schwarze Spinne, die so groß war, dass ich mir kaum vorstellen konnte, wie sie in Adas Patschepfoten unbeschadet Platz gefunden hatte.

      »Uff – wer hat die eingeladen?«, keuchte Reed mit angewidertem Gesicht neben mir.

      Ada bekam von dem Tumult nichts mit. Sie himmelte Dominic an, der es irgendwie schaffte, die Contenance zu wahren, selbst als sich die Spinne in Richtung seiner Hemdmanschette aufmachte. Ich konnte das nicht mehr mit ansehen, sondern versteckte mich hinter meinem Vater, der nun ebenfalls aufgetaucht war und leise lachte.

      »Das ist ein wirklich sehr schönes Geschenk, Ada«, hörte ich Dominics Stimme, die erstaunlich normal und entspannt klang. »Vielen Dank. Aber ich glaube, wir sollten ein schönes Plätzchen für sie suchen und sie wieder in die Freiheit entlassen.«

      »Wir könnten sie auch plattmachen«, schlug irgendjemand hinter mir leise vor – und sprach mir voll aus der Seele.

      »Diese Spinne hat genauso ein Recht auf Leben wie wir alle«, erwiderte Kiona in dem Tonfall, den Reed ihre »Lehrerinnenstimme« nannte.

      »Genau«, bestätigte mein Vater. »Und ich glaube, dass das eben eine Art Initiationsritus war oder eine Mutprobe. Dominic hat sie so souverän gemeistert, dass er jetzt mein Schwiegersohn werden darf.«

      »Was?« Ich verließ meine Deckung hinter seinem Rücken, um ihm ins Gesicht schauen zu können. Das konnte ja wohl nicht sein Ernst sein, oder? Aus den Augenwinkeln nahm ich wahr, wie Dominic und Ada, flankiert von Archie und drei sehr neugierigen Hunden, zu einer glücklicherweise weit entfernten Hecke gingen. Hoffentlich machte einer der Hunde gleich kurzen Prozess mit dem ekligen Hochzeitsgast ... Doch zurück zur schockierenden Behauptung meines Vaters. »Was?«, wiederholte ich meine Frage.

      »Nichts«, entgegnete er und wirkte etwas ertappt. »Das habe ich rein hypothetisch festgestellt.«

      »Rein hypothetisch?« Ich glaubte ihm kein Wort, denn ich traute Dominic jederzeit zu, dass er ganz altmodisch bei meinem Vater um meine Hand angehalten hatte. Das würde auch zu dem Satz passen, bei dem er vorhin unterbrochen worden war. Ich werde dich irgendwann einmal genauso glücklich machen ...

      »Ist doch egal«, wiegelte Dad ab. »Wir haben hier eine Hochzeit zu feiern – und einen Geburtstag!« Mein Dad wandte sich dem Brautpaar zu und gratulierte zur Vermählung und Reed zu seinem Geburtstag.

      Damit hatte er eindeutig recht. Heute war nicht der Tag, an dem ich mir Gedanken über meine Zukunft machen musste. Also schloss ich mich den Gratulanten an und machte mich dann auf die Suche nach Connor und seinem Freund Liam, die zusammen mit Grace die Hochzeit geplant hatten und nun als Zeremonienmeister fungierten. »Kann ich euch was helfen?«, fragte ich, doch das Trio hatte alles im Griff. Wir wurden auf die große Veranda gescheucht, auf der Champagner und alkoholfreie Drinks zum Anstoßen serviert wurden, während parallel die Trauungsbestuhlung im Garten abgebaut und in Windeseile durch ein paar runde Tische ersetzt wurde. Ich blickte mich um – von Dominic und meinen Kindern war nichts zu sehen, dafür kamen nun aber Nora und Matt mit ihrer kleinen Tochter Megan zu mir. Matt hatte zwei Gläser in der Hand, und ich nahm Nora ihr Baby ab, damit sie beide Hände frei hatte, um die verlaufene Wimperntusche unter ihren Augen wegzureiben.

      »Anfängerfehler. Du hättest wasserfeste Mascara nehmen müssen«, sagte ich grinsend zu ihr und kitzelte Megan am Bauch, die vergnügt gluckste und mit ihren Babyhänden nach meinen langen Haaren schnappte.

      »Ich hätte nicht gedacht, dass es mich so rühren würde«, bekannte sie. »Bei Reeds erster Hochzeit habe ich ja auch nicht geheult.«

      »Da warst du ja auch ein kleines Blumenmädchen und hast kaum das Ja-Wort abgewartet, ehe du zu den anderen Kindern am Strand gerannt bist, um mit ihnen zu spielen«, entgegnete ich lachend. »Außerdem war die heutige Feier wirklich ganz besonders ergreifend. Die beiden sind einfach nur hinreißend miteinander.«

      »Das stimmt«, gab Nora zu und nahm dann ein Glas von Matt entgegen. »Auch wenn ich es echt fies finde, dass Kionas Babybauch noch immer so winzig ist. Ihr Baby kommt doch auch schon in sechs, sieben Wochen. Wenn ich daran denke, wie ich ausgesehen habe ...«

      »Du hast wunderschön ausgesehen«, sagte Matt lächelnd. »Und tust es auch heute.«

      »Genau«, bestätigte ich. »Außerdem hat Kiona den Vorteil, dass sie so groß und schlank ist, da fällt so eine Kugel tatsächlich nicht so krass auf. Ich mag gar nicht mehr daran denken, wie es bei mir war ...«

      »Vielleicht erleben wir das ja bald wieder?«, fragte Wolf, der soeben zu uns gekommen war, mit einem Lächeln und nahm mir seine Enkelin ab.

      »Oh nein, ich bin mit dem Thema Familienplanung durch!«, entgegnete ich entschieden.

      »Sicher? Ich glaube, dass Dominic nichts gegen weiteren Nachwuchs hätte«, mischte sich nun auch Matt ein.

      »Nach der Spinnennummer von eben ist er sicherlich geheilt«, sagte ich und schüttelte mich noch einmal vor Ekel.

      »Für Ada würde er auch durch brennende Reifen springen – oder Schlimmeres«, behauptete Matt. »Und für Archie auch. Ich hätte das nie gedacht, aber Dominic ist wirklich ein toller Dad.«

      Ich nickte lächelnd, denn das stimmte absolut. Allerdings gab es da noch diese medizinische Komplikation, die ich hier aber nicht diskutieren wollte. Und an meiner Einstellung hatte sich auch nichts geändert. Oder fast nichts ...

      »Beinahe so ein guter Dad wie du«, tönte Nora, und ich schätzte die Wahrscheinlichkeit, dass bei den beiden bald die Hochzeitsglocken läuten würden und Baby Nummer zwei in Produktion gehen würde, verdammt hoch ein.

      »Wo gibt’s hier was zu trinken?«, hörte ich Dominics Stimme hinter mir, und ich drehte mich grinsend zu ihm um. Er sah etwas geschafft aus.

      »Ich hoffe, du hast dir die Hände gewaschen«, rief ich, als er seine Hand nach mir ausstreckte.

      »Hab ich. Die Kinder auch«, bestätigte er. »Aber bei denen dürfte der Effekt schon wieder verpufft sein.« Er deutete auf das andere Ende des Gartens, wo sich Ada und Archie wieder vor der Hecke tummelten. Diesmal mit ihrem Opa Thomas – alias »Dada«. Ich hoffte sehr, dass es zu keinen weiteren Expeditionen ins Reich der Krabbeltiere kommen würde.

      »Das war vorhin todesmutig und extrem souverän von dir«, lobte ich Dominic. »Ich hätte das nicht gekonnt. Ich wäre hysterisch ausgerastet.«

      »Du bist hysterisch ausgerastet«, korrigierte er mich sanft und küsste mich dann leicht. »Das finde ich übrigens total faszinierend. Du lässt dich von Seelöwen beißen und findest es schön, wenn dich omnibusgroße Wale im Meer anstupsen, aber wegen einer kleinen Spinne gerätst du in Panik.«

      »Die war nicht klein!«, verteidigte ich mich. »Und irgendeine Schwäche darf ich doch wohl auch haben, oder?«

      »So viele du willst und solange eine davon ich bin.« Er kam noch näher und zog mich eng in seine Arme.

      »Du willst also, dass ich bei deinem Anblick hysterisch ausraste?«

      »Es gab Zeiten, da hast du dir bei meinem Anblick spontan die Klamotten vom Leib gerissen«, flüsterte er mir ins Ohr – hoffentlich leise genug, dass es niemand sonst auf der vollen Veranda hörte.

      »Das würde ich auch jetzt am liebsten tun, aber dafür ist mir hier eindeutig zu viel Betrieb«, gab ich bedauernd zurück. »Aber noch mal zurück zu deiner heroischen Tat. Ich hoffe zwar von Herzen, dass sie Ada nicht zu weiteren ›Geschenken‹ ermuntert, aber wenn ich nicht schon so rettungslos in dich verliebt wäre, wäre es spätestens jetzt um mich geschehen.«

      »Das höre ich gern, und es macht mir Mut für meine nächste Frage«, entgegnete er feierlich.

      »Vielleicht ist das hier auch nicht der geeignete Ort und Zeitpunkt dafür?«, gab ich leicht atemlos und mit Herzklopfen zu bedenken, denn ich ahnte, worauf das nun hinauslaufen würde. »Das muss doch niemand hören.«

      »Das wird auch niemand hören.« Dominic löste die Umarmung und trat einen Schritt zurück. Dann gebärdete er mir mit sicheren, fließenden Bewegungen die schönsten Worte, die ich mir nur vorstellen konnte: »Esther, du hast so viel Liebe in mein Leben gebracht – deine, die von Ada und Archie und die deiner restlichen vier- und zweibeinigen Sippe. Und ich bin voller Liebe für euch alle. So sehr, wie ich mir das niemals hätte erträumen können. Ich liebe dich und die Kinder von ganzem Herzen, und ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass wir auch offiziell eine Familie werden. Esther Johnson, willst du meine Frau werden?«

      Ich konnte nur nicken, aber das war in diesem Fall auch eindeutig die richtige Antwort.

      »Daddy hat Mommy lieb!«, krähte Ada aus Leibeskräften.

      »Daddy hat Mommy gefragt, ob sie ihn heiratet«, fügte Archie in nur minimal dezenterer Lautstärke hinzu.

      »Und sie hat Ja gesagt«, fügte Dominic hinzu, so dass es zumindest die Leute in unserem direkten Umfeld hören konnten, die prompt fröhlich johlten und uns gratulierten.

      »Nicht unsere Party«, erinnerte ich ihn leise, doch eigentlich war es auch schon egal. Ich fand mich in seinen Armen wieder und fühlte gleich darauf die vertrauten Hände meiner Kinder an meinen Beinen. Selbst eine Spinne wäre mir jetzt gleichgültig gewesen – die hätte unseren Familien-Kokon, gewoben aus Liebe, auch nicht zerstören können. Ich war genau zum richtigen Zeitpunkt mit den richtigen Menschen am richtigen Platz.

      »Die bislang beste Party meines Lebens«, betonte Dominic – und ich wusste, dass er recht hatte.
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      Die Reihe besteht bislang aus drei Teilen, allerdings drängeln sich Ideen für weitere Romane immer weiter nach vorne in meinem Kopf. Es könnte also bald Nachschub geben. Abonniere dafür am besten mein »Dienstags-Update«, in dem ich alle vierzehn Tage über Neuigkeiten aus meinem Autorinnen-Leben und über neue Bücher informiere.

      Direkt zum Dienstags-Update: https://carinmueller.de/newsletter/leser-post

      Bisher erschienen:

      Lebe, als gäbe es kein Morgen

      Zwei Menschen, eine Leidenschaft: Orcas! Aber reicht das, um die tiefen Wunden beider zu heilen?

      Wale sind Reed Archers große Leidenschaft und zusammen mit seiner dreizehnjährigen Tochter Grace sein ganzer Lebensinhalt. Nach einem tragischen Schicksalsschlag fühlt er sich endlich bereit für eine neue Liebe.

      Wenn die Vergangenheit nicht ruhen will, können Rückschritte auch Fortschritte sein. Kiona Brooks will zurück in ihrer Heimat endlich alte Wunden heilen und herausfinden, was genau die Orcas ihr zu sagen haben.

      Eine abenteuerliche Kajak-Tour zu den Walen vor der winterlichen Küste Vancouver Islands schweißt die beiden auf unwiderstehliche Art zusammen. Doch wollen sie auch dasselbe?

      Ein winterlicher Liebesroman voller Gefühl und mit wichtigen Themen – fesselnd, bewegend und fürs Herz.

      Lausche den Klängen deiner Seele

      Von neugierigen Walen, hungrigen Bären und einer Herausforderung namens Liebe

      Was denn noch alles?

      Wal-Saison im malerischen Tofino. Für die lebensfrohe Esther Johnson kommen zur Sorge um ihre gehörlosen Kinder und dem Rosenkrieg mit ihrem Ex auch der Schuldenberg ihres Whale-Watching-Unternehmens dazu.

      Sie trifft Dominic Gordon, der augenscheinlich nicht zur Erholung hierhergekommen ist. Gleichermaßen fasziniert und irritiert, ahnt sie nichts von den Herausforderungen, die der erfolgreiche Software-Entwickler zu überwinden hat. Eine gereizte Bärenmutter ist noch die Geringste davon ...

      Esther und Dominic hätten eine Chance auf Glück – doch was ist der Preis dafür? Sind sie bereit, ihn zu zahlen?

      Eine mitreißende Geschichte vor der atemberaubenden Kulisse Vancouver Islands – mit imposanten Walen, hungrigen Bären und einer großen Erkenntnis: Man hört nur mit der Seele gut.

      Wandere auf unerforschten Pfaden

      Verspielte Delfine, schützende Tätowierungen und der Beginn einer unerwarteten Liebe.

      Kann man vor dem Leben davonlaufen?

      Yuma Solano ist auf der Flucht – vor der Angst. In Tofino kommt sie endlich zur Ruhe und mit der Entspannung kehrt nach Jahren auch ihre Kreativität zurück. Schiffe, Wellen und Wale bevölkern ihr Skizzenbuch – und eines Tages auch die seelenvollsten Augen, die sie jemals gesehen hat.

      Die gehören Nalu Kalakaoa. Der hawaiianische Seebär weiß auf den ersten Blick, dass Yuma sein Schicksal ist, doch mit ihrer Geheimnistuerei kann er nicht umgehen. Seine eigenen Narben trägt er offen und mit eindrucksvollen Tätowierungen verziert.

      Beide wissen, dass der erste Schritt in ein neues Leben der härteste ist, doch auf Vancouver Island wird ihnen klar: Man kann auch ankommen, wenn man unterwegs ist!

      Eine außergewöhnliche Geschichte über die Überwindung von Ängsten und die Magie der eigenen, inneren Kraft.
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